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Das Ende, das eın Anfang ist
Zur Deutung des Todes als Verendgültigung des Lebens

VON E vA-MARIA FABER

Das Ende, das eın Anfang 1St diese Formulierung 1st zweıdeutig. S1e
ann bedeuten: Das Ende, das Anfang radıkal Neuem 1ST. In der Formu-
lıerung könnte aber auch mitklingen: Das Ende, das ein Wıederanfang 1St.
Viele Menschen denken den Tod 1ın dieser Weıse als Anfang. Sie sehen den
Tod nıcht als Ende, sondern als Durchgang Z Begınn eines weıteren, -
deren Lebens. Dıiese Vorstellung 1st heute für viele Menschen einıges AL-
traktıver als die christliche Auferstehungshoffnung, und ZWAar auch dann,
wenn S1e sıch selbst gleichwohl als christlich Glaubende ansehen.

Lassen siıch christlicher Glaube un Reinkarnationserwartung mıteinan-
der verbinden? Aus theologischer Sıcht werden ımmer wieder verschiedene
Aspekte angeführt, die christlichen Glauben und Reinkarnationsvorstel-
lung unvereinbar erscheinen lassen. Im folgenden werden Z7wel dieser
Aspekte herausgegriffen un: näher beleuchtet, nämlich das christliche (78<
schichtsverständnis un! die Betonung der Gnadenhaftigkeit der 'oll-
endung. Dabei lıegt das Interesse nıcht auf der Auseinandersetzung mı1t den
Reinkarnationstheorien selbst, sondern auf der tieferen Durchdringung des
christlichen Bekenntnisses. Dabe1 soll aber eın Augenmerk darauf gerichtet
werden, inwiefern die christliche Eschatologie den Anlıegen, die mı1ıt der
Reinkarnationslehre verbunden werden, gerecht werden vermag. Denn
die Motiıve un: Gründe, Menschen sıch der Reinkarnationsauffas-
SUung zuwenden, können und dürfen Ja, insofern S1e Ausdruck menschlicher
Heilssehnsucht sınd, nıcht schlechthin abgewiesen werden. Vielmehr 1st
iragen, iınwiefern der christliche Glaube selbst dieser Sehnsucht ENISPFE-
chen VCLIMNAS. In einem erstien Abschnitt sollen die genannten Z7wel Aspekte
der theologischen Kritik der Reinkarnationsauffassung urz umriıssen
werden, bevor S1@e problematisıiert werden II) Eın vertieftes Verständnis
beider Aspekte an den otıven VO Gericht und Fegfeuer Kon-
kretisierung finden IV)

Die theologische Kritik der Reinkarnationsvorstellung
Dıie Unvereinbarkeit VO christlichem Glauben un:! Reinkarnation wırd

vielfach Geschichtsverständnis tfestgemacht. ach christlicher Auffas-
SUNng 1st Geschichte einmalig un! unwiıederholbar un: als un: nıcht
anders gestaltete VO  - bleibender, unwiderruflicher Bedeutsamkeit. Diıesen
Wert vewınnt die Geschichte aufgrund VO Z7wel Voraussetzungen.

Die christliche Schöpfungstheologie betont die Eıgenständigkeit der
Schöpfung angesıichts des Schöpfers. Weil alles sıch dem bejahenden nruft
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(sottes verdankt, hat alles seıne Posıtivıtät, INa  b könnte auch sCHh hat alles
Gültigkeıit Diese Gültigkeıit umta{ft auch das Werden, die Geschichte, wel-
che deswegen nıcht beliebig revıidiert werden A Was Gültigkeit hat,
annn nıcht eintach ersetzt oder abgelöst werden. Geschichte 1st darum die
Einheit des Früheren mıiı1t dem Späteren un!: nıcht ıne blofße Abfolge VO  .

Geschichten, die keinen nneren Zusammenhang miteinander hätten.
Die 7zweıte Voraussetzung für das christliche Geschichtsverständnıis lıegt

1mM Glauben die Offenbarung (sottes in Geschichte, welche die B
schichtliche Welt als Medium der Selbstkundgabe (sottes qualifiziert. In
konkret geschichtlichen Ereignissen 1St (2Öf7 selbst engaglert und xibt sıch
selbst definitiv ertahren. Darum oibt 6csS 1n der Geschichte den Kaıros, in
dem alles auf dem Spiel steht. Wenn aber der christliche Glaube se1ıne Mıtte
darın findet, da{ß C3OTT dem Menschen 1n ganz estimmten geschichtlichen
Ereignissen begegnet, wiırd dieser geschichtlich-vermittelten Selbst-
mitteilung (sottes 1Ur eın Geschichtsverständnis gerecht, welches die Eın-
maligkeit un! Unwiederholbarkeit VO eıt un Geschichte implıziert.
Damluıt eıgnet der Geschichte ine ungeheure Würde, weıl ıhr die Offtenheit
für das Unüberholbare un:! Absolute zugetraut wird. S1e 1St nıcht als rela-
t1ve auf ew1g geschieden VO Absoluten, sondern das Absolute wiırd 1in ıhr
greifbar.

Dies hat Konsequenzen für die Einschätzung der Je individuellen
menschlichen Geschichte: uch S1e hat 1ne Gültigkeit, die nıcht durch eıne
spater tolgende, andere Geschichte überschrieben werden annn Und WwW1e€e
die Geschichte allgemeın offen 1st für das unüberholbar Bedeutsame, 1st
auch die konkrete, begrenzte Lebensgeschichte der einzelnen offen für das
unwiderruflich Bedeutsame un Bleibende. Darum fällt der rund für die
Ausschau ach weıteren Lebensgeschichten fort: Man mu{l nıcht alle Mög-
lichkeiten des Menschseins durchgespielt haben, Erfüllung finden
können. Die eıt 1st jener Raum, „1N dem der Mensch VO  — selner Freiheit
endgültigen Gebrauch machen An Insbesondere 1mM Blıck auf (sottes
Eingehen 1n die Geschichte Afßt siıch SagcCch: Nıcht die Vielfalt der Möglich-
keıiten 1st das Entscheidende, sondern die Stellungnahme dieser (7e-
schichte, 1in der (sott alles VO sıch gegeben hat un: o1bt, und in der darum
dem Menschen alles eröffnet 1St. Um Menschsein Z Vollendung brin-
gCN, 1st alleın die Annahme dieses Heilsangebotes erforderlıch, iıne AÄn-
nahme, die AIm Hıer un! Tetzt der einmaligen und unwiıederholbaren e
bensgeschichte erfolgen“ * mudfß, 1n dieser Lebensgeschichte aber auch

Vgl Splett, End-Gültigkeıt. Zum Ernst des Todes aus der Sıcht christlicher Philosophie, 11}
Kochanek Hg.) Reinkarnatıion der Auferstehung. Konsequenzen tür das Leben, Freiburg

Br. 1992, 3—226, 1er 3—21
Mehring, Dıie Sehnsucht des Menschen ach eıl 7zwischen Reinkarnations-Faszination

und Auferstehungs-Hoffnung. Eıne systematisch-theologische Untersuchung des Vollendungs-
geschehens, Altenberge 1993 Mt. 24) 18—20; 66 Diese wohltuen: knappe un ditterenzierte
Studie se1 tür die Auseinandersetzung mi1t Reinkarnationslehren sehr empfohlen.

Mehring, 70.
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erfolgen ann Insotern 1St diese Lebensgeschichte, die zwischen Geburt
un Tod spielt, selbst VO bleibender Bedeutsamkeit.

Welt un:! Geschichte, eingeschlossen die Je indıyıduelle Lebensge-
schichte, haben also ach christlicher Überzeugung einen Wert, welcher die
1n Reinkarnationstheorien iımplızierte Sıcht VO  z Geschichte unannehmbar
macht. Denn die Reinkarnationsauffassungen tendieren dazu, die @7
schichte abzuwerten als blofßes Materıal, dem sıch der menschliche Geist
bewährt, das aber zurückgelassen werden kann, WCI1LL1 in einem Leben
anderes Materıal,; ıne andere yeschichtliche Sıtuation die vorhergehende
ablöst. Dagegen oilt 1n christlicher Sıcht die Geschichte als das, W as einmuün-
den soll in die Endgültigkeıt. Diese Geschichte annn darum nıcht einfachhin
zurückbleiben, sondern 1St 1n ıhrer konkreten Inhaltlichkeit bedeutsam,
eben weıl das konkret Begrenzte tahıg ISt, das (sanze 1n sıch bergen.

So 2a07 INnan die rage tormulieren: Verkennt nıcht die Suche ach welıte-
ren Lebensgeschichten, 1n denen doch ımmer 1Ur eıne begrenzte Zahl wel-
erer Möglichkeiten addıert werden könnte, die Bedeutung un! auch die
Würde der Geschichte, welche durch ıhre Einmaligkeit un: Unwiederhol-
arkeıt ausgezeichnet 1st?

In der Auseinandersetzung mıt Reinkarnationsauffassungen wırd ıne
zweıte Dıiıtferenz iın der christlichen Gnadentheologie gesehen. Demzufolge
1St die Reinkarnationslehre für den christlichen Glauben deswegen Na

nehmbar, weıl das Gelingen des Lebens un dıie letztendliche Erfüllung
ach christlichem Verständnis nıcht ıne Leistung des Menschen iISt, SOMN-
dern Gnade Ich bın Ende nıcht LLUT das, W as iıch aus mır gemacht habe,
sondern Vollendung un: Erfüllung werden MIr geschenkt. 111e Vorstellung
VO Selbsterlösung hat jer keinen Raum, Ja, S1e 1st als ıllusiıonär entlar-
VvCen, weıl der Mensch AI nıcht VELINAS, sıch selbst die letzte Erfüllung
geben un:! erarbeiten. „Keıne och oroße moralısche Anstrengung,
eın och edles Streben ach menschlicher Reıite un! Selbstvollendung,
keine och häufig wıederholte Bewährung 1n verschiedenen Daseinsfor-
ImMen auf dieser Erde ann dem endlichen Menschen unendliches Heıl, ach
dem sıch sehnt, erwerben.“ Was ach dem da kommt, 1St darum nıcht
eın weıteres Leıisten-Müssen, ein weıteres An-sich-selbst-Arbeiten, sondern
die gnadenhafte Vollendung.

Die zweıte rage die Reinkarnationslehre lautet also: Wırd j1er nıcht
dem menschlichen Streben ZUSCMULEL, ıne Vollendung erarbeiten mMUuUS-
SCIL, die sıch auch 1n och vielen Leben ga nıcht selbst geben kann??

Kehl, Eschatologie, Würzburg 1988, 75 Vgl Deutsche Bischofskonferenz (Hg.), Katho-
ıscher Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche, Kevelaer 1985, 409
„Doch ach christlichem Glauben können auch och viele iırdische Leben nıcht enugen für
Reinigung und Erfüllung des Menschen; denn (SOtt allein und das Leben bei ıhm 1St Heıiligung,
Gerechtigkeit und Erfüllung des Menschen.“

Hıer 1st nıcht intendıiert, 1m Blick aut diese Kritikpunkte etwalge innere Unstimmigkeiten der
Reinkarnationslehren aufzuarbeiten der umgekehrt fragen, inwiıetern die Kritik angesichts
on komplexeren und diffterenzierteren Reinkarnationsmodellen überhaupt berechtigt 1st.
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I1 Problematisierung
Dıie 1er zunächst AaUus theologischer Perspektive bisher och recht knapp

dargestellten theologischen Bedenken gegenüber der Reinkarnations-
auffassung sınd AUusS der Sıcht des christlichen Glaubens tormuliert. Sıe
wollen somıt nıcht 1mM Sınn die Reinkarnationslehre widerlegen,
sondern 1Ur ıhre Unvereinbarkeit mıt christlichen Grundanschauungen
auftweisen.

Allerdings dürften diese Argumente Menschen, die der Reinkarnations-
auffassung zuneıgen, nıcht für sıch yewınnen können. Wer mıt eiıner (Ze-
schichtsdeutung sympathıisıert, gerade zwveıl S1e auf die als unerbittlich CIND-
undene Unumkehrbarkeit der Geschichte verzichtet, wırd durch das
Einschärfen der Endgültigkeit und Unwiederholbarkeit der Geschichte
nıcht schon einem Siınneswandel bewegt werden. Der evangelische Theo-
loge Hermann Timm hat einmal tormuliert: „Dafß das Irreversible bes-
SE sel, glaubt sıch nıcht mehr leicht.“

Ahnliches oilt für den zweıten gENANNLEN Aspekt. Die Zusage, dafß die
Vollendung der eıgenen Lebensgeschichte nıcht erarbeiten Ist, sondern
geschenkt wiırd, Mag für manche Menschen Sal nıcht erstrebenswert klın-
CIl Denn ıhnen erscheint ıne solche Vollendung gyerade sehr als 1Ur AU-
Kerlich aufgesetzt. Ist ıne geschenkte Vollendung wirklich meıne ureigene
Vollendung? Wırkt cS nıcht eher befremdlich, WENN der Auferstehungs-
ylaube VO  - der Reinkarnationslehre dadurch unterschieden wiırd, dafß diese
die wiıirksame Kraft ZUF Erlösung 1mM einzelnen Menschen ansıedelt, wäh-
rend jener als die eINZ1Ig wiırklich aktıve Komponente (30Ott versteht/? Zu
Recht sıeht Reinhart Hummel die Faszınatıon des Reinkarnationsglaubens
1n seiner ähe S TE menschlichen Streben ach Identität begründet.“ ıne
Identität, die VO außen käme, würde als fremd empfunden. Gerade deswe-
gCn halten viele Menschen für plausıbel, daflß ıhre Vollendung 1mM Durch-
gang durch verschiedene Leben heranreıft.

Aufgrund dieser Beobachtungen 1sSt 6S geboten, die aufgezeigten Aspekte
7wel Fragestellungen och weıter bedenken. Dıie rage be-

trıfft das Verständnis VO Endgültigkeit: Wıe Aı die Endgültigkeit der
Geschichte gedacht werden, da{fß ıhr der Anschein der Unerbittlichkeit
SCHOMMEN wırd? Konkreter: Inwietern 1st die Verendgültigung des Lebens
durch den Tod nıcht eintach eın Abbruch, durch den eın Leben auft einem
zufällig erreichten Stand testgeschrieben wırd? Dıie zweıte rage betrifft das
Verständnis VO Gnade Wıe ann die Vollendung als Gnadengeschehen be-

Tıimm, Wahr-Zeichen. Angebote Z Erneuerung relıg1öser Symbolkultur, Stuttgart 1993,
56

„Im Auferstehungsglauben jedoch wırd (sott als dıe einZ1g wirklich aktıve Komponente VeI-
standen! Schwarz, Jenseıts VO Utopie un! Resignatıon. Eiınführung 1n die christliche Escha-
tologie, Wuppertal 19941 256.

Vgl Hummel, Reinkarnation. Weltbilder des Reinkarnationsglaubens und das Christen-
Cu.: Maınz, Stuttgart 1988 (Unterscheidung)
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oriffen werden, ohne da{fß die gnadenhafte Vollendung als EeLIWA: Fremdes,
dem Leben Aufgesetztes anmutet?

ine Herausforderung ZU Weiterdenken liegt auch 1n eıner anderen Be-
obachtung, die Reibungspunkte innerhalb der christlichen Posıtıon selbst -
kennen afßst Denn auf den ersten Blick stehen Ja die beiden genannten
Aspekte, Endgültigkeıt menschlicher Geschichte un: das Prinzıp Gnade, 1ın
pannung zueiınander. Während der Gedanke den Entscheidungscha-
rakter des menschlichen Lebens 1n dieser Welt un: Geschichte betont, 111
der 7zweıte Gedanke auf die Möglichkeıit einer enadenhaften Vollendung
hınaus, weılst also auf die iırdische Fragmentarıtät menschlichen Lebens un:
seıne Angewiesenheit auf das yöttliche Vollendungswerk. Läfßt sıch beides
ohne weıteres miıteinander vereinbaren?

Diese Anfrage se1 urz ıllustriert und auch eın wen1g zugespitzt. Die
Auffassung VO Entscheidungscharakter der Geschichte und der Endgül-
tigkeıt menschlicher Exıistenz hat sıch tradıtionell 1n die Lehre VO Tod als
dem Ende des Pilgerstandes gekleidet. Dieses Motıv hat in der Theologiege-
schichte zuweılen sehr unerbittliche Züge Schon 1n trüher eıt
dort allerdings meılst in paränetischem Kontext wiırd eingeschärtt, da{fß mMI1t
dem Tod die eıt möglicher Umkehr Ende 1St. Denn die menschliche
Willensentscheidung wırd dann endgültig: die Verstorbenen haben keine
Freiheıit mehr, ıhre Entscheidung andern; Reue wırd ıhnen unmöglich.”
Bereıts 1n trühen Höllenvorstellungen taucht das Motiv auf, da{ß die Ver-
dammten 1ın Einsıiıcht des gerechten Gerichts (sottes un:! ıhrer eigenen Ver-
fehlung Frbarmen bitten, doch AT Antwort erhalten: Spetzt habt iıhr
Keue, nıcht mehr eıt ZUur Reue o1bt un:! nıchts VO Leben übrigge-
lıeben ISt.  CC FEınen biblischen Anhaltspunkt für diese Aussagen bildet
die Aufforderung 1n Gal 6, 10 „Solange WIr also die eıt azu haben, aflst
unls allen (sutes tun.“ Bedeutet das ‚Solange‘ nıcht 1n der Tat spater wırd C

Z spat sein? Wenngleich weniıger drastisch als iın den angedeuteten Höllen-
vorstellungen wiırd eın Ühnlich drängender Appell durchaus auch heute VOI-

Auf das Handeln jer un! heute kommt d W1€ eines der uecn

geistlichen Lieder einschärftt: Jetzt 1sSt die Zeıt, Jetzt 1St die Stunde, heute
wiırd oder auch vertan, worauf CS ankommt, WE kommt. Wer das
Jetzt versaumt, steht irgendwann VOT dem ‚Z späat Aufgrund dieser Sıcht
richtet sıch die Reinkarnationsauffassung die rage „Verkennt die
Forderung ach einem sühnenden Ausgleich 1n vielen anderen geschichtli-
chen Leben nıcht den Ernst der Geschichte, deren Charakter gerade ihre

Siehe die Beispiele bei Vorgrimler, Geschichte der Hölle, München 1994, 102
10 Offenbarung des Petrus. Abgedruckt 1N: Schneemelcher, Neutestamentliche Apok phen

1in deutscher Übersetzung, Apostolisches, Apokalypsen und Verwandtes, Tübingen 1989,
574 Eınen Kontrapunkt bıldet 1n der trühen Zeıt die Theologıe des Orıgenes un! seıner Anhän-
pCI, die „keinen rund erkennen |konnten], die menschliche Freiheit mıt dem Tod aufge-
hoben und keiner Entscheidungsakte mehr fahıg sel :  “ Vorgrimler, Geschichte der Hölle, 99 Da
die Apokatastasıs-Lehre des Orıgenes aus verschiedenen Gründen lehramtlich verurteıilt
wurde, BCWANN die gegenläufige Posıtion och Nachdruck.
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Eınmaligkeıit un: Unwiederholbarkeit IsSt: dafß alles, W as einmal versaumt
wurde, nıe wıederkehren kann?“ 11

Aus paränetischem Interesse wırd somıt mögliıchst eindringlich die Gie=
SENWAIT als Entscheidungszeıit VOTr ugen geführt. Wo aber 1st jer och der
Ort für die Gnade? Di1e Eindringlichkeit der Mahnung hat Z} Konsequenz,
da{fß VO Gnade jedenfalls 1n diesem Kontext nıcht mehr die ede 1St. Und
scheint (!) die Betonung des Endgültigwerdens menschlicher Exıistenz 1mM
Tod keinen Raum mehr für die Gnade lassen.

Befremden älßt die Annahme solcher Endgültigkeıt auch aufkommen,
WECINN diese selbst für den posıtıven Ausgang 1n einer nıcht sonderlich attrak-
tiven Weıise beschrieben wird. Augustinus meılnt ‚War tröstlıch, WE

die Seligen mıiıt den Engeln vergleicht un:! Sagt „Diesen den Engeln] tehlt
der Wılle, %.  jenen den Seligen] überhaupt die Möglıchkeıt, och süundı-
en Heute wird anders tormuliert: ach Beendigung des Lebens sSe1
der Mensch »” das Ende seiıner personalen Selbstauszeugung gelangttt13.
Wıe aber sınd diese 1ın einem estimmten Sınne zutreffenden! Aussagen
auszulegen, damıt nıcht der Eindruck aufkommt, die Vollendung se1 eiıne
schrecklich langweılıge Sache? Wıe entgeht die christliche Auffassung VO  -

Endgültigkeit der Polemik Kants: „Alsdann wırd nämlı:ch die Natur
STATP un: gleichsam versteıinert: der letzte Gedanken, das letzte Geftfühl blei-
ben alsdann 1n dem denkenden Subjekt stehend un! ohne Wechsel immer
dieselben. Für eın Wesen, welches siıch seines Daseıns un: der Größe dessel-
ben als Dauer) 1Ur 1n der eıt bewuft werden kann, muf{fß eın solches Leben,
WeNnN anders Leben heißen INas, der Vernichtung gleich scheinen: weıl Cd,

sıch in eınen solchen Zustand hineinzudenken, doch überhaupt
denken mudfß; Denken aber eın Reflektieren enthält, welches selbst NUur 1ın der
eıt geschehen AT Dıie Bewohner der anderen Welt werden daher VOI “*

gestellt, Ww1e€e S16e, ach Verschiedenheit ıhres Wohnorts (dem Hımmel oder der
Hölle), entweder ımmer dasselbe Lied, ıhr Halleluja, oder eW1g eben diesel-
ben Jammertöne anstımmen ([Otfb] a1_6a wodurch der vänzlı-
che Mangel allen Wechsels 1n ihrem Zustande angezeıgt werden soll.“

Verendgültigung des Lebens äßt gesehen das Leben erstarren; der Tod
nagelt Menschen auft dem Stand test, auf dem S1Ee gerade stehen, 1m (CGsuten
und och schlimmer 1im Bösen, ohne Ausblick auf ine Gnade, die aus dem
Bösen befreien un! das Gute och welıter entfalten würde.

Umgekehrt scheint das Gnadenargument die Endgültigkeit menschlichen
Daseıns relatıvieren. Wenn die Gnade iSE: die eın menschliches Leben

Küng /u. a.], Christentum und Weltreligionen. Hınführung Z.U] Dialog mıiıt Islam, Hın-
duismus und Buddhismus, München 1984, 341

12 AÄugustinus, Enchir. e 11 (CChr: 46, 109)
13 Lachner, Reinkarnatıiıon und christlicher Glaube, 1n Weitlauff (Hg.); Neuner (Hg.);
ard. Wetter (FS), Für euch Bischof mi1t euch Christ, St. Ottilien 1998, 591—624, 1er 620
14 Kant, Das Ende aller Dıinge, 1N: ders., Schriften ZUTr Anthropologie, Geschichtsphiloso-phie, Politik und Pädagogik (Ed Weischedel 11964| 184
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erst endgültig gelingen läßt, dann könnte die rage erwachen, ob dann die
Endgültigkeıit, die menschliches Leben 1n der Vollendung erlangt, gerade
doch keıine Endgültigkeit der Geschichte 1St, sondern iıne VO (sott außer-
halb der Geschichte dem Menschen aufgesetzte.

111 In Gnade verendgültigtes Leben

Dıie rage, die 1mM tolgenden aufgegeben 1St, zielt also aut die Vereinbarkeit
VO  an Endgültigkeıt der Geschichte un: Gnadenhaftigkeıt der Vollendung.

Wenn, Ww1e€e anfangs 1n der Argumentatıon die Reinkarnationsauf-
fassung gesehen, die Endgültigkeit der Geschichte ebenso ZU Zentrum des
christlichen Glaubens gehört w1e das Prinzıp Gnade, ann 1n der dogma-
tischen Reflexion die Vereinbarkeit beider Aspekte postuliert werden. )Da-
mıt erübrigt sıch 1ne argumentatıve Vermittlung natürlıch nıcht; miıt die-
SC Postulat 1st jedoch ıne kriteriologische Vorgabe CN. Die
Vereinbarkeit beider Aspekte VOI‘3.USgCSCIZZIZ‚ mussen sich alle eschatologı-
schen Vorstellungen beiden Aspekten INESSsSCI. lassen. Wenn manche der
beschriebenen Vorstellungen eines unerbittlichen, gnadenlosen Gerichts
nıcht VOL beiden Krıterien bestehen können, mussen S$1e abgewiesen WCCI-

den nıcht alle Vorstellungsgehalte der Theologiegeschichte haben normatı-
VCIl Charakter . Die vorhın beschriebenen Posıitionen dienten der Pro-
blemanzeıge, nıcht schon der Antwort. Wıe aber annn Endgültigkeıit
sachlich vereinbart werden mıiıt Gnade?

Wenn der Tod die Verendgültigung des Lebens bedeutet, 1st gCNAUCI
fragen, W as ISt. W as da endgültig wiırd, un! WOTaus solche Endgültigkeıt
erwächst. Der Begriff ‚Leben‘ meınt be1 der ede VO der Verendgültigung
des Lebens nıcht ein Abstraktum 1mM Sınne VO  — Lebenskratt. Gemeıint 1st
vielmehr die ganz konkrete Lebensgestalt, die ein Mensch 1n seiner Lebens-
Zzeıt entwickelt un! ausgeformt hat Jörg Splett spricht VO Konturen, die
eın Leben hat, indem sıch 1n ganz bestimmten Grenzen voll-

hat. 16 Von Zzwel Seiten her sınd diese Konturen VO  m bloßer Faktizıtät
unterscheiden. Dıie eine Seıite 1St die der Bejahung VO (Sott her. Mensch-

lıchem Daseın eıgnet Gültigkeıt, da sıch einem grundlegenden Anruf und
Geschenk verdankt. Es 1st nıcht eintfach da, sondern wiırd gut-geheißen. Zu
dieser begründenden Stellungnahme des Schöpfers .13 Geschaffenen
kommt die Stellungnahme des Menschen. Menschliches Daseın 1st durch
Selbstreflexivität ausgezeichnet, also durch die Möglichkeit, ZU eigenen

15 Vgl Splett, 220 „Abgetan werden MU: Bıld und Gedanke einer endlosen Dauer, tyrannı-
scher dantesker Quälerei, spat kommender Reue

16 Es gilt, „1N Annahme des mM1r Gegebenen dessen renzen als Konturen verstehen. Was
se1n soll, mu{ eıne Gestalt besitzen, und Gestalt besagt Kontur. Jemand der se1ın bedeutet:
nıcht alles und jedes se1n, nıcht eın anderer un:! anderes, als INall 1St. Als Kontur wırd eıne
Grenze verstanden, der Ian nıcht anstößt, scheıtert der zusammenbricht der VO: außen AL-
gerichtet‘ wird, sondern her I11all anfängt: iSt, W as INl  3 1816  wr Splett, 216
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Daseın Ww1e dem darın (Gsetanen Stellung beziehen un! gegebenen-
falls auch revidieren. ! Damıt wiırd auch eıne Differenzierung 1mM Ver-
ständnıs der Einmaligkeit un:! Unwiderruflichkeit VO  - Geschichte deutlich.
Unwiderruflichkeit der Geschichte besagt nıcht, da{fß iıch unerbittlich dem,
W as 1ın meınem Leben geschieht, verhaftet bın Ich annn eın Ereign1s nıcht
rückgängıig machen, doch ıch annn dazu Stellung beziehen und bejahend
auf meın Leben beziehen oder distanzierend miıich davon abgrenzen, z B
durch Reue oder durch Umkehr.

Diese Stellungnahme 1St nıcht völlig autonom eısten. Weder die KON-
menschlichen Daseıns och die menschliche Stellungnahme sınd —

nologisch denken. Die Freıiheıt, welche die Lebensgestalt SCEZT reflek-
tıert, bestätigt oder revıdiert, steht 1mM Zusammenspiel mıt anderen
Freiheiten. So gewınnen die Konturen des Lebens Gültigkeit kraft einer sıch
dialogisch vollziehenden Freiheit.

Woraus aber erwächst dieser Lebensgestalt Endgültigkeit? Das Zielen auf
Endgültigkeıt deutet sıch 1in der Selbstreflexivıität menschlichen Daseıns
Denn iın dieser Reflexion wırd Ja gerade das, W 4as eiınem Menschen wıder-
fährt, un! das, W as SC  9 daraufhin geprüft, ob VOT dem Selbst Bestand
hat, ob hbleibende Gültigkeit für das Selbst haben soll Daß 1er nıcht I11UT

Kontinuıltät gemeınt Ist, sondern Endgültigkeıt, äflßst sıch nıcht beweıisen,
zeıgt siıch aber verschıiedenen Phänomenen, eLIWwAs gereıft iSt, W as ach
Endgültigkeit, Ewigkeit verlangt. Nıcht zuletzt 1St die Freiheit selbst A4aUS auf
Endgültiges: „Beı endlosem ortgang solcher Selbst-Reflexion] ob 11U

ın stet1g wıederholter Selbstbestätigung oder iın ständıgem Wechsel VO Ja
un! Neın, ginge die aufgezeigte Gültigkeit verloren. Freiheit ebt nıcht ın
un! AaUus der Qual Wahlen; sS1e 1st 1n iıhren Entscheiden auf Ent-
schiedenheıt au  ®

Warum geschieht die Verendgültigung 1mM Tod? Nıcht eintach deswegen,
weıl einem zufälligen Zeitpunkt menschlichen Lebens der Schlufßfstrich gC-

wird; nıcht deswegen, weıl j1er tfaktısch die Freiheıit des Menschen auf-
Ort Dies ware eher als Abbruch denn als Verendgültigung bezeichnen.

Hıer möchte iıch wıederum einen theologiegeschichtlichen Mosaıkstein
einfügen. Wenn manche Texte der Theologiegeschichte 1Dt, denen
folge ach dem Tod der Freiheitsgebrauch se1n Ende kommen scheint
(S.0.), iinden sıch sehr vie]l differenziertere Überlegungen z.B bei Tho-
INas VO Aquın. Wıe verdeutlicht, 1st ıne ganz bestimmte Art des Te1-
heitsgebrauchs, die mıiıt dem Tod eın Ende findet Was endet, 1St die Freiheit,
Verdienste erlangen oder sıch verschulden, also die Freiheit, die siıch
och das eıl SOISCH MUu: Wenn das Ziel die Vollendung, das eıl
erreicht 1St, bedarf dieser Art des Freiheitsgebrauchs nıcht mehr. 19 rel-

17 Vgl Splett, 217%.
18 Splett, 218
19 „Daher wırd auch der gute Wılle be1 den Seligen nıcht Verdıienst, sondern Lohn sein“ Tho-
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eıt 1St deswegen jedoch nıcht elımınıert, sondern in ıhrem höchsten 'oll-
ZU® betestigt. Dies ergibt sıch auch AaUS einer anderen Überlegung. Mensch-
liche Wıahltreiheit 1st bedingt durch die Sıtuation, sıch 7zwischen verschiede-
nenNn Möglichkeiten entscheiden mussen, und zudem nıcht ımmer
eindeutig wıssen können, welches das höhere (sut 1St. In der Vollendung
1mM Leben (sottes bedarf dieser Art VO  . WYıahlfreiheit nıcht mehr, weıl 1n
(5Oft alles geschenkt 1st und als das letzte Cut offenbar 1St. Die Freiheit
ann siıch darum endgültig 1M CGuten testmachen.

Von dieser Auffassung AUS annn der Übergang VO der Gültigkeit ZUuUr

End-Gültigkeıit ANSCINCSSCH gedeutet werden. Der Tod 1St das Tor ZUuUr End-
Gültigkeıit, weıl die Freiheit in ıne NEUEC Sıtuation wiırd. Dann aber
geschieht gerade dieser Übergang nıcht ohne Freiheit, sondern 1St wıederum
als Sıtuation der Selbst-Reflexion denken, allerdings veränderten
Rahmenbedingungen. Der Tod distanzıert ZU irdischen Leben un!: Aßt
dieses 1n einem Licht erscheıinen, ermöglıcht darum, das yelebte
Leben NCU, und des offenbaren Madisstabes, endgültig werten

Darum 1St der Tod nıcht Schlufsstrich, sondern ermöglıcht die Überführung
der Gültigkeit 1n die End-Gültigkeıt.

Diese Wertung aber 1St nıcht eın monologisches Geschehen, nıcht NUr

Selbst-Bewertung, sondern ertung VOT dem, der auch die Gültigkeıit DG
schenkt hat, Gott.“ Wıe dle Gültigkeıt, erwächst auch die End-Gültig-
eıt AUS eıner dialogischen Freiheit. Darum steht die Gnade nıcht 1n Span-
NUung Zur Endgültigkeit, sondern kommt VO  e vornhereıin mı1t 1n den Blick.
Dıie Konturen menschlichen Lebens wachsen 1M Zusammenspiel MI1t der
Gnade heran un! gewınnen Endgültigkeıit 1n eben diesem Zusammenspiel
VO Freiheit un! Gnade Die Gnade ihrerseıts nıcht ıne außerliche
Vollendung auf das menschliche Leben auf, sondern verhilft eiınem ure1-
A  N Zugehen aut die eıgene Lebensgestalt, einer authentischen
Wertung und darum auch einer endgültigen Bestimmung der eiıgenen
Identität.

Eben dies ßr sıch den klassıschen dogmatischen Themen VO Gericht
un: Fegtfeuer konkretisieren.

Konkretisierung
ntgegen manchen vertremdenden Übermalungen 1st das Gericht dem

Glauben eın Hoffnungsgegenstand, womıt gleichzeıtig geSsagL wiırd, da{ß
als Gnadengeschehen begreifen 1St. Dıiese Einschätzung hängt der

ma Vn Agnın, th. I11 q.928 1.6 Dıies 1sSt allein 1m Negatıven och anstöfßig, enn auch der OSse
Wılle wırd ın seiınem bösen Zustand befestigt; 1er gilt: „der OSeEe Wille bei den Verdammten WIrF:!
nıcht Verschuldung, sondern Stratfe sein“ eb Weil keine Gesinnungsänderung mehr eintreten
kann, 1st CS aber keine medizınelle Strate mehr, sondern L11UTr och Strate des Bestrafens willen:
vgl Vorgrimler, Geschichte der Hölle, 206

20 Vgl Splett,
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Identihikation des richtenden (sottes mıiıt dem barmherzigen (Gott bzw. mMI1t
Jesus Christus als dem Erlöser. Allerdings: Selbst das Bekenntnis Jesus
Christus als dem barmherzigen Rıchter annn dies nıcht bedeuten, da{fß ET
das Böse, Verwirkte geflissentlich übersehen wiırd. Bezugspunkt des
Gerichts 1St auch Wenn Gnadengericht 1St as, W 4s iın der Geschichte

wurde. Gerichtet wiırd das Leben 1ın den Konturen, die sıch SCH
ben hat

Warum kannn das Gericht trotzdem Hoffnungsinhalt seın? der och
gespitzter tormuliert: Warum 1st selbst das Gericht ber das OSse off-
nungsinhalt? Relativ leicht sehen 1St dies für das allgemeine, allumtas-
sende Gericht, insotern für die Opfter der Geschichte Hoffnung ist S1e
dürten Hoffnung haben, da{fßß die Gewalttätigen nıcht ew1g über die Opfter
trıumphıieren. Wıe aber 1sSt CS, wenn das Gericht ber meıne eiıgenen
dunklen Seıten geht, WE iıch mMu auch iıch gehöre den Gewalt-
tätıgen, ber die gerichtet wiıird? Kann das Hoffnungsinhalt sein?

Dies wırd Zewin nıcht se1n, Wenn iıch Gericht verstehe als eiınen Pro-
zeiß, 1in dem e1in anderer miıch überführen will, während ich selbst auf me1-
NeEe Recht beharre, Unrecht einzugestehen. Es 1Sst aber schon eın PSY-
chologisch wahrnehmbar, dafß iıch dort, iıch mich als Person ANSCHOIN-
INe  a} weılß, Unrecht zugeben TE Insotern kann INa  b das Gericht als
Raum, als Atmosphäre verstehen, in der mı1r möglıch wiırd, die eiıgenen
Verkrümmtheiten un: Bosheiten anls Licht bringen, weıl ich der bejahen-
den Liebe (Gottes begegne.

Damıt verbunden 1St allerdings auch, da{fß 1m Licht der vollkommenen
Liebe (sottes die eigenen Dunkelheiten och dunkler erscheinen, auch MIr
selbst als dunkel erscheinen. Denn 1in der Begegnung mMı1t dem Heiligen
Gott, 1n der Begegnung MItT dem Wahren un:! Reıinen, der 1Ns Leben gerufen
hat un: 1Ns Leben ruft, wırd offenkundig, W as 1m ırdıschen Leben Un-
wahrheit da Wal, 1ın dieser Begegnung wırd oftenbar, W as unheıilig und le-
bensteindlich WAaT. In der Begegnung mıt dem Gott, der Liebe 1St;, wiırd die
eigene Lieblosigkeit schmerzlich ertahren. Das Licht der Gnade erschüttert
somıt die vermeıntlichen Gültigkeiten.

Die Zuwendung (sottes welche die Gnade iSt hebt die Geschichte
nıcht auf, 1mM Gegenteıl, auf diese wırd Licht geworten, un: ZWar ohne Be-
schönigung. Dabei wırd aber die menschliche Freiheıit nıcht ausgeschaltet,
sondern gerade einbezogen. Das Gericht 1St eıne Begegnung mıt der Liebe
Gottes, die eiıne höchst personale Selbsterkenntnis un! auch iıne aufrich-
tıge Stellungnahme ZUur eigenen Lebensgestalt ermöglicht“‘. Fın solches
Selbst-Gericht wehrt der schlechthinnigen Identifizierung des Selbst miıt

Da N das personale Selbst-Gericht 1m Angesicht Gottes, nıcht dessen ‚tremdes‘ Ur-
teıl geht, kommt ın dem vielzitierten Wort Balthasars ZU Ausdruck: „Der Richter

AD
braucht nıchts tun, 11UT sein“ Balthasar, Gericht, in: 1Kaz (1980) 227-235, 1er
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der Lebensgeschichte. In diesem Sınne 1St das Gericht nıcht eıne blofße Be-
standsaufnahme, Tag der Abrechnung, die miıch endgültig be] dem behaftet,
W as ıch bın, ohne mIır 1ne NEUEC Perspektive eröffnen. Das Gericht enNnt-
larvt alsche Gültigkeiten nıcht, eiınen Menschen mi1t diesen falschen
Gültigkeiten iıdentihizieren un:! darum 1n ew1ger Unstimmigkeit be-
lassen. Indem der Rıchter durch seine Gegenwart die eıgene Sıtuation offen-
bar macht, eröffnet auch die Chance, wıeder ın dıe Wahrheit der Gerech-
tigkeıt kommen. Der Mensch dartf also hoffen, da{fß ach dem 'Tod
nıcht in dem Stand festgeschrieben wird, in dem sıch befindet, sondern
da{fß ıhm eıne NECUEC un! orößere Lebensmöglichkeit eröffnet wiırd. Gericht
1St nıcht L1UT die ewı1ge Befestigung dessen, W 4s der Mensch 1n dieser 'elt
geworden 1St und ZUWECRC gebracht hat,  22 1St nıcht NUur Abwägen des Vor-
handenen auf der aage, sondern schöpferische Tlat

Zur Erhellung des schöpferischen Umgangs (sottes mıiıt der menschlichen
Lebensgeschichte greift Franz-Josef Nocke ıne zunächst merkwür-
dig scheinende Überlegung ZU Thema Auferstehung des Leıibes auf. Theo-
logen rüherer Zeıten fragten, W as mı1t den leiblichen Gliedern 1St, die e1in
Mensch VOT seınem Tod evtl. verloren hat Man LWwWwoOrtiet autf diese rage
mi1t der These, dafß der Auferstehungsleib A4AUS einem sehr geringen 'Teıl der
rüheren Leibmaterie gebildet werden annn Gott annn daran und
das Fehlende erganzen. Nocke übersetzt dies für eın umfassenderes Leib-
verständnıis: uch die Lebensgeschichte wiırd nıcht auf das Ma{fß des Kr-
reichten oder Nıcht-Erreichten testgeschrieben, sondern 1st Vollendung des
Begonnenen. Allerdings 1st bei diesem Schritt VO physischen ZUuU Or
nalen Leibverständnis ein wichtiger Unterschied beachten. Weil be]
der Lebensgeschichte die Freiheitsgeschichte des Menschen geht, 1st
ine schöpferische Ergänzung des Fehlenden VOoNn (Gott her ohne Eiınbezug
der menschlichen Freiheit nıcht enkbar.

(zenau 1er äßt sıch das Fegfeuermotiv truchtbar aufgreiten. Das Feg-
teuer wiırd heute meıst als Integrationsprozeiß der vielschichtigen menschlıi-
chen Wirklichkeit in die MDE dem Tod getroffene GrundentscheidungB
legt. “ Es gehört Zur Ambivalenz menschlichen Daseıns, die eiıgene
Lebensentscheidung doch nıe ganz konsequent 1n alle Bereiche des Lebens
hinein übersetzen. Ludger Mehrıing hat dies 1mM Anschlufß Heıinrich
Friıes 1n erhellender Weıiıse durch Grundgedanken der Philosophie aurıce
Blondels verdeutlicht. In der Analyse menschlichen uns stößt Blondel auf
eine Diskrepanz zwischen dem Gewollten un! dem Je Verwirklichten. Der

272 Vgl Bachl, ber den Tod und das Leben danach, Graz 1980, 162; 168t%.
23 Breuning, Systematische Entfaltung der eschatologischen Aussagen, 1n: MySal (1976)

779—890, 1er 860.
24 Vgl E-J. Nocke, Eschatologie, Düsseldort 1995 (LeTh; 124
25 Vgl Lehmann, Was bleibt VO Fegfeuer?, 1n 1Kaz, (1980) 236—243; Müller, ‚Feg-

teuer‘. Zur Hermeneutik eines umstrıttenen Lehrstücks 1n der Eschatologie, 1nN: ThQ 166 (1986)
25—39
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Mensch VEIIMNAS nıcht, se1ın konkretes Handeln mıt dem eigentlich (z6e-
wollten in Übereinstimmung bringen. Darum 1Sst die Vollendung
menschlichen Tuns, sehr s$1e 1n dessen Logık hıegt, durch menschliches
TIun selbst nıcht erreichbar. Diese Nıchtidentität des Gewollten und des
Vollbrachten muf{fß gnadenhaft überwunden werden.“® So bleibt die letzte
FEinheit der Person och ausständig. In der Vollendung oılt CS das och Un-
integrierte 1n die getroffene personale Entscheidung integrieren. Der Tod
1sSt nıcht NUr Ende, sondern zugleich Autbruch 1n die endgültig gelungene
un! umtassende Verwirklichung der eigenen Lebensgestalt. Was 1er auf
dem Spiel steht, hat arl Rahner, der ımmer wiıeder versuchte, die 1m 'Tod
geschehende Verendgültigung des Lebens vereinbaren mı1ıt der Möglıch-
keıt eiıner Weiterentwicklung“, 1n eindrücklicher Weıse tormuliert: S
wiırd nıcht 1n alle Ewigkeıt der, der ich bın, trauernd den grüßen, der iıch

285hätte werden können.
In der Tradıition wurde betont, da{fß dieses Läuterungsgeschehen, in dem

der NZ Mensch 1ın die Vollendung eingeholt wird, eın TIun des Menschen
1St. Anders als 1M iırdiıschen Bufßgeschehen se1 der Mensch 1m Jjenseıtigen
Reinigungsgeschehen nıcht mehr aktıv, sondern erleide DassSıv die LÄäute-
rung. Dies 1st 1n TICHEGTET Theologie allerdings differenziert worden. Wenn-
gleich nıcht ıne Aktıivıtät eintach 1in Verlängerung des iırdıschen Handelns
ANSCHNOMMEN werden kann, 1st der Mensch dabei doch nıcht unbeteılıgt
denken.“? iıne solche Dıfferenzierung 1st nıcht 1Ur durch die Einsıcht gC-
ordert, da{fß die vollendende Läuterung den Menschen iın iırgendeiner Weise
einbeziehen mu(fß, sondern schon durch iıne ditferenzierte Sıcht VO  a Aktıvı-
tat un:! Passıvıtät. Denn iıne Sıcht VO Freıiheıt, derzufolge diese ımmer
schon relational eingebunden 1STt un:! siıch dialogisch vollzieht, kannn Aktivı-
tat un! Passıvıtät nıcht mehr als sıch ausschließende Gegensätze begreiten.
Jedes passıve Erleiden schliefßt ıne orm VO Aktıivıtät e1n, ebenso Ww1e€e
keine treıe Aktivität o1bt, die nıcht VO anderen Freiheiten mıtbestimmt
ware.

Die Gnade steht somıt nıcht 1mM Gegensatz einer Aaus eigener Freiheit
SgCWONNECNENN Endgültigkeit, weıl die Freiheıit often 1st für das Wırken der
Gnade un! ann 1119  =) hinzufügen gerade durch die Gnade sıch
selbst kommt.

26 Vgl Mehring, 1121176
27 Mıt der Glaubensaussage VO: Tod als Endes des Pilgerstandes se1l „nıcht jede ‚Weıterent-

wicklung‘ des Menschen ach seınem Tod ausgeschlossen, och eıne Starre, unlebendige Auftas-
SUuNng des jenseıtigen Lebens des Menschen miı1t Gott vorausgesetzt”: Rahner, Zur Theologie des
Todes, Freiburg 1 Br. 1958 (QD 2)

285 Rahner, TIrost der Zeıt, 1N: ders., Schriften Zur Theologie. Zur Theologie des ge1iSt-
lıchen Lebens, Einsiedel 1956, 169—-188, 1l1er 180Ö; Ort als rage tormuliert, die Rahner aber
türlich mıiıt ‚neın‘ beantwortet wı1issen ll „Wırd wirklich 1n alle Ewigkeit der, der iıch bin,
trauernd den grüßen, der ıch hätte werden können?“

29 Schmanus, Katholische Dogmatik. 4/2 Von den etzten Dıngen, München 1959, 526.
sıeht 1ler eiıne VO:  3 Gott gewirkte Aktivität, Balthasar eıne inıtiale Freiheit: vgl
Balthasar, Theodramatik, Das Endspiel, Finsiedeln 1983, 3235
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Wıe weıt ann dieses Läuterungsgeschehen gehen? Be1 der AÄAntwort auf
diese rage zeıgt sıch 1n der HEUEGFEeN Theologie elıne ungelöste Spannung.Den meısten Außerungen zufolge bleibt dieses Integrationsgeschehen ach
dem Tod in den Grenzen dessen, W ds 1m Leben als frei getätigte Grundent-
scheidung angelegt 1St. Andernfalls, scheıint CS, ware das anvısıerte AÄAus-
reiten nıcht mehr vereinbar mıiıt der Auffassung des Todes als Ende des Pil-
gerstandes un! sOmıt als Verendgültigung des Lebens. *”

Dennoch nehmen die meılsten der gegenwärtigen eschatologischen Ent-
würtfe den Gedanken Hans Urs VO  - Balthasars auf, demzufolge INan für alle
Menschen Hoffnung haben dürfe, weıl (s0tt auchEMenschen, der sıch
endgültig verschließen wiull, 1in seiıne letzte Verlorenheit och nachgeht un
ıhm somıt die Chance einer Umkehr eröffnet.*!

Beıides Endgültigkeit der Grundentscheidung un! Hoffnung für alle
äßt sıch indes nıcht ohne weıteres mıteinander vereinbaren. Wenn Gott 1n
Jesus Christus auch och eın etztes Neın einzuholen VErm3aß, iındem
selbst demjenigen solıdarısch begegnet, der seın HANZCS Leben als Neın gC-staltet hat, dann würde 1n der vollendenden Begegnung mıt Gott doch auch
dıie ırdısche Grundentscheidung des Menschen revıdiert. Es ware der
Grenztall eiıner Gnade, welche eınen Menschen endgültiger Selbst-
verschließung 1m Bösen reTtet un: dıie Geschichte dieses Menschen über-
springt, dadurch also den Entscheidungscharakter der Geschichte rela-
1vlert. Wl INan dies nıcht zugeben un! doch die letzte Heilsmöglichkeitfür alle testhalten, müfÖte INnan ausschließen, da{ß 1n der Geschichte
überhaupt eiıne letzte Grundentscheidung (30Ott o1bt bzw. (1im Sınne
der Endentscheidungshypothese) die iırdische Grundentscheidung als eiıne
ımmer 1Ur gebrochene relativieren. Dies aber 1St unvereinbar mıt dem
christlichen Verständnis menschlicher Freıiheıit, deren Würde gehört,letzte Entscheidungen treffen können.

Der aufgeworfenen Frage ann L1UTr ın dem Zugeständnis nachgegan-
SCH werden, da{ß eın Wıssen darüber möglich ISt;, ob Menschen o1bt, die
sıch 1n einer etzten Weıise CGott verschließen, oder ob alle Menschen

30 „50 annn also der Mensch aUC och 1mM Tode als veränderbar gedacht werden. Es MU: aberbetont werden, dafß dieser Veränderbarkeit CNSC renzen DESEIZL werden, enn der andere Aspektdes Todes 1sSt die erlangte Endgültigkeit der treı getätigten Grundentscheidung“: Mehring, EaVielfacher Bezugspunkt 1St Rahners ede VO der Grundentscheidung: „Die Glaubensaussage
VO: der definitiven Beendigung des Pilgerstandes durch den Tod bedeutet DA dafß die sıttliche
Grundentscheidung, die der Mensch 1n der diesseitigen Zeıtlichkeit seıines leiblichen Lebens 1n
Freıiheit gezeıtigt hat, 1im Tode endgültig wiırd“: Rahner, Theologie des Todes,

„Erst angesichts dieser für seınen des Sünders] Hochmut nıederschmetternden Schau [desDurchbohrten] entscheidet sıch das Letzte. Entweder sturzt sıch freiwillig un! dankbar 1n dieFlammen Gottes, die iıhn dem Ääutern sollen, W as werden möchte, aber och nıcht 1St, gleich-gültig, WI1e weh 68 un un\! WwI1ıe lange 6cs dauern wırd der hafrt dieses verklärte Bıld seiınerselbst 1n Gott VO:  S Balthasar, Gericht, 234 Zu Recht übersetzt Vorgrimler diese Posıtion VOBalthasars WI1e tolgt: Gott „respektiert die Freiheit des Menschen, der eıne endgültig negatıveW.ahl Gott treffen wiıll, aber wertet diese Wahl nıcht als endgültig“: Vorgrimler, off-
NUNg auf Vollendung. Aufri(ß der Eschatologie, Freiburg 1 Br. 1980 (QD 90) 163
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1n die Vollendung eingeholt werden. Dies vorausgesetZL, annn aber gefragt
werden, w1e sıch die Irrevers1bilıtät der menschlichen Geschichte un! die
Gnade 7zueinander verhalten, WEeNnNn eın Mensch iırdiısch eıne Grundentschei-
dung GFT getätigt hat

Wenn 65 eWw1gES Unheıl 21bt, ann ann dies ANSCMECSSCH 11UT damıt be-
gründet werden, daflß Menschen sıch selbst 1n ıhrer Grundentscheidung in
eıner Weıse verhärtet haben, dl€ Reue un: Umkehr verunmöglıcht hat Aus-
zuschliefßen 1st die sadıstische Vorstellung, da{fß eın Mensch 1m Licht (sottes
seine Grundentscheidung ZW ar bereut un! umkehren will, dies aber nıcht
mehr annn S.0.) Es 1st Ja (sott selbst, der dem Verlorenen bıs 1Ns Letzte
nachgeht, auch ıne derartige Freiheitsgeschichte och einem 2
hın wenden.

ıne solche Möglıchkeıit annn aber nıcht der Freiheitsgeschichte VOI-

be1 verwirklicht werden. Jedenfalls wäre die Geschichte doch VeTI-

gleichgültigt. Insotern kommt 1er wıederum das oben tormulierte kriterio-
logische Prinzıp ZU Tragen: In eschatologischen Vorstellungen mussen
sowohl die Irrevers1ıbilität der Geschichte als auch das Prinzıp Gnade Be-
rücksichtigung inden

Wenn eın Mensch 1m Licht der Gnade (sottes 1m Gerichtsgeschehen das
negatıve Urteil mitvollzieht un se1n eıgenes Leben als verwirkt erkennt,
WECeNN diese Selbstreflexion VO Gnade Z Reue findet, 1st mıt
der Barmherzigkeit (zottes unvereinbar, diese Reue MI1t einem L C  spät
beantworten. Hıer sıeht die Reinkarnationsauffassung, die ach dem 'Iod
eıne NECUEC Chance eröffnet sıeht, Rıchtiges. Die T1CUEC Chance ann IC>
doch nıcht eintfach ine andere Lebensgeschichte se1n, WEenNn die eiıne 1L.8=
bensgeschichte die dem Menschen geschenkte eıt 1St; 1ne Lebensgestalt
auszutormen. Dıie Konturen dieses Lebens lassen sıch nıcht annullieren.
Wıe oben ausgeführt, ann eın Mensch aber diesen Konturen Stellung
beziehen. Das Gerichtsgeschehen 1St die Möglıchkeit eıner solchen Selbstre-
flexıon un Stellungnahme 1ın der Gnade Gottes. Dies sallı 1m Grenztall auch
dann, WenNnn ein Leben seıiner Grundentscheidung nach ein VOTr Gott VCI-
wirktes Leben W al. Eın Mensch ann ein solches Leben weder zurücklassen
och autfarbeiten. Es gehört den Grundwahrheiten des Christseins,
da{fß Schuld nıcht durch Ignorıeren oder Leugnen beseitigt wiırd, sondern
durch die Verwandlung 1n die felix culpa So wiırd auch der reu1ge Rückblick
auf iıne verwirkte Geschichte deren Irrevers1ıbilität zugeben mussen. uch
ein solches Ende einer Lebensgeschichte kann aber DE Anfang werden,
wenn eın Mensch in der Begegnung mıt (Gott die Zustimmung eiınem
schöpterischen Umgang mıt der eigenen Lebensgeschichte o1bt, 1in der ZWar
Konturen nıcht eintach aufgehoben, ohl aber N  e bestimmt werden.“*

32 FAr einem olchen endlichen und endgültigen Ja ann der Mensch aUus frei gesprochenem
Neın heraus jedoch nıcht durch PUure (Nach-)Reiftung und Aufarbeitung kommen. Noch nıcht
einmal Reue eistet die 1er gebotene ‚Wıedergeburt‘ och vorgaängıg der Frage, inwietern der
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Solche Überlegungen können natürlich AT eın tastender Versuch se1n.
Worum 1er S1Ng, W al eın UÜberdenken VO christlichen ÄAntworten auft
Fragen, die Menschen sıch 1M Blick auf ıhren Tod stellen, Fragen, die VO
nıcht wenıgen Menschen durch reinkarnatorische Vorstellungen beantwor-
terl werden. Dıie christlichen AÄAntworten sehen anders AaUsS, vermogen aber die
Anliegen, die hınter der Neıigung ZUur Reinkarnationslehre stehen, POSItIV
aufzugreıfen. Der Tod 1st eın Ende, eendet ıne kostbare, wertvolle un
bleibend bedeutsame elit ıne Vergleichgültigung dieser eıt annn mMI1t
dem christlichen Bekenntnis nıcht vereinbart werden. Das christliche Be-
kenntnis ann aber den Anliegen der Reinkarnationsauffassung iınsotfern
standhalten, als auch die christliche Auffassung des Todes als Ende des Pil-
gerstandes den Menschen nıcht eintach auf eın estimmtes Entwicklungs-
stadıum testlegt. Der Tod eröffnet eiıne Perspektive, die einerseıts nıcht
Festschreibung ın einer bestimmten un: vielleicht bleibend defizienten
Gestalt bedeutet, die andererseıits nıcht in ine tremde Vollendung tführt
Dıie Verendgültigung des Lebens, die 1m Tod geschieht, 1st e1in dialogisches
Geschehen, in dem die menschliche Freiheit selbst 1ın endgültiger Weise ZuUur

Gültigkeit des eigenen Lebens Stellung nımmt, dies aber 1mM Zusammenspiel
mıt der Gnade, die einen schöpfterischen Umgang mıi1t der eiıgenen Lebens-
gestalt ermöglıcht.

Mensch VO:  5 sıch aus die Knechtschaft Schuld b7zw. Sünde durch eıne ‚Revolution der (Ge-
sınnung‘ abwerfen könne. Beıdes MU!: einem vielmehr geschenkt werden. Und bei allem Mıt-Tun
(Sıch-gebären-Lassen) wırd Geburt nıcht Zu Siıch-selbst-Gebären. Jenseıts der biologischen Bıl-
der: Neuwerden o1bt c5 allein aUus Verzeihung. Verzeihung aber annn nNnur den Schuldig-Gewor-denen selber ergehen un! mu{ VO ıhm selbst als solche ANSCHOMMEN werden.“ Splett, AD
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